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Juli 13 
1840. Der Schullehrer Simon Smiotang wird zum 
Prediger in Grembozin beſtellt. 


Tagesbericht vom 26. Juli. 


* An franzöſiſch deutſchen Kriege. — Die 
de J. meldet: „Die franzöſiſche Regierung will 
ee eben civiliſirter Nationen, nach welchen 
N t vo e bei Kriegen unter ſolchen Nationen unbe 
le en ben ſollen, Grundſätzen, die in den letzten 
daz ewiſſenhaft befolgt wurden, nichts wiſſen. Sie 
An alte barbariſche Verfahren vor. Sie hat auf 
en ag der Washingtoner Regierung, die deutſchen 
h zur NSiffe zu ſchonen, abſchlägig geantwortet und 
au Mön ſoſche deutſche Handelsſchiffe unbehelligt laſſen, 
nö 110 für franzöſiſche Rechnung führen. So viel 
NM ch find nun die deutſchen Schiffe vor dieſer un⸗ 
dh Kriegführung gewarnt, da man ſich von 
ehe ch eben nichts Beſſeres verſehen konnte. Daß 
fen ugleich eine unkluge iſt, da man mit ihr den 
aut, pandel ſchädigt, weiß jeder Sachkenner. Daß 
ii on den Franzoſen auch beim Landkriege ſo weit 
g pet optirt werden wird, iſt zu erwarten.“ 
15 N eröburg, Sonnabend, 23. Juli. Die amtliche 
Kalten reißt: Die jüngften Zwiſtigkeiten zwiſchen 
etz Und Preußen haben die lebhafte Fürſorge des 
wude Sicgerufen. In Folge eines kaiſerlichen Befehls 
dane eitens der Regierung alle moglichen Anſtren⸗ 
eu „oma, um dem Ausbruche eines Krieges vor» 
ran Leider hat die peremptoriſche Form, welche die 
he, Schn erſezungen vom Anfange an annahmen, ſowie 
at W ligkeit, mit welcher die äußerſten Entſchlüſſe ge⸗ 
uch en, die Anſtrengungen ſowohl der kaiſerlich 
egierung als anderer einen gleichen Zweck 
en Mächte vereitelt. Der Kaiſer ſieht mit 


Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 
Hamburger⸗Novelle. 

Viertes Kapitel. 
Fräulein Florini. 
1 (Fortſetzung.) 

Wen ſah mit . Stimme und zuſammen⸗ 

N . We Brauen die Fremde an. 1 
J, doch ud Sie, Frau“ fragte er barſch und fügte 

Ki ler tauberem Tone hinzu: „Wahrſcheinlich eine 
den eine 2 von mir, weil ich als reich ausgeſchrieen 
N. Sie Unterſtützung hofft. Aber ich gebe nichts, hö⸗ 
der 2 gebe Nichts und darum bitte ich, daß Sie 


Fer Od. 
ar Vieſeh und Eine Anglüchliche 


ia, Jan, mein Herr,“ verſetzte die Fremde, „Sie irren 


au in keine Bettlerin; wenn ich auch zu Ihnen 
unnetlojen Ihr Mitleid für mich und dieſe vater und 
gt bin aiſen zu erwecken. Ich heiße, wie Sie, 


N der (z verhärtet das Herz dieſes Mannes auch war, 
rinnerung an feinen Bruder, deſſen Vermögen 
bſchleicherei an ſich geriſſen, zuckte er doch zu⸗ 


Er 
Kay, Kae an die Gefahr, die durch dieſen Beſuch 
g henüber e drohte und ſtand der Fremden wieder gefaßt 
| Aue, ns enſchen aus, den Sie meinen Bruder 
| en ve aber heiße ihn nicht ſo. Er hat dieſen 
ſehandfleck wirkt in der Zeit, wo er ſich zu einem 
won dan einer Familie machte. Für mich war er 
ute d 8 todt, als er nach Amerika ging. Der Narr 
der ſeine ein Glück machen. Nun, wie es ſcheint, 


n Abſicht nicht erreicht, ſonſt würde feine Frau 
N u 2 
Mdten ropa gekommen jein, um hier ihren Ver⸗ 


Di, zur Laß 
Me, de Fremde hatte Mühe, ihre Thränen zurückzu⸗ 


aſt zu fallen.“ 
S 
Nn drehen ſehr hart,“ verſetzte fie. „Ich hatte 
| ban auf de ern Empfang gehofft, denn als mein armer 
bier beben Sterbebette lag und ich mit dieſen Kin⸗ 
N end und weinend an ſeinem Lager kniete, 


brummte er. „Sie geben ſich alſo für 


en 27. Juli. 


Be 
RN 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —. Auswärtige zahlen bei den 
Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


a „lm. 


1870. 


Bedauern die von jedem Kriege unzertrennlichen Kalami⸗ 
täten für den europäiſchen Kontinent. Der Kaiſer iſt 
entſchloſſen, beiden kriegführenden Mächten gegenüber 
Neutralität zu beobachten, ſo lange die Intereſſen Ruß⸗ 
lands nicht durch die Eventualitäten des Krieges affizirt 
werden. Jedem Streben, die Kriegsoperationen zu bes 
ſchränken und die Dauer des Krieges zu verkürzen, um 
Europa die Wohlthaten des Friedens zurückzugeben, bleibt 
IR aufrichtigſte Unterſtützung der kaiſerlichen Regierung 
eſichert. 0 

g air Geſtern Abend wurde Saarlouis gegenüber von 
franzöſiſchen Douaniers auf unſere Kavallerie⸗Patrouille 
geſchoſſen, 2 Pferde derſelben wurden verwundet. Heute 
Nachmittag nahm eine Compagnie unſerer Infanterie das 
Zollhaus Schrecklingen nebſt der Zollkaſſe. Die Doua⸗ 
niers wurden theils getödtet, theils gefangen. Unſerer⸗ 
ſeits wurde 1 Offizier verwundet. Fünf franzoͤſiſche Deſer⸗ 
teurs haben ſich bei unſern Vorpoſten gemeldet. 

Hannover, 24. Juli. Zahlreiche Perſonen, die 
ſich von der preußiſchen Regierung in Rückſicht auf ihr 
früheres Verhältniß zum ehemaligen Könige von Hanno⸗ 
ver, bisher zurückzogen, bereiten eine Kundgebung vor, um 
ihren vollen und herzlichen Anſchluß an Preußen zu do⸗ 
cumentiren und dem Abſcheu Ausdruck zu geben, den ſie 
über die landesverrätheriſchen Geſinnungen einiger han⸗ 
noverſchen Edelleute, wie Wedel und Kielmannsegge, em⸗ 
pfinden. — 

Flensburg, 24. Juli. Es heißt, daß der be 
kannte Agitator, der frühere Abgeordnete Krüger, verhaf⸗ 
tet iſt und hierher gebracht wird. 

Florenz, 24. Juli. Die „Gazzetta ufficiale“ ſchreibt: 
Die Notificirung des Krieges zwiſchen Frankreich einer⸗ 
ſeits und dem norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen 
Staaten andererſeits iſt erfolgt. Der Kriegszuſtand zwi⸗ 
ſchen den mit der italieniſchen Regierung in Frieden bes 
findlichen Mächten legt Jedermann die Verpflichtung auf, 
die beſtehen den Neutralitätsgeſetze und die Principien des 
allgemeinen Völkerrechts gewiſſenhaft zu beobachten, und 


da ſagte er zu mir — ach, es waren feine letzten Worte: 
„„Mary, mich hat mein ganzes Lebenlang das Unglück 
verfolgt. Ich habe geſtrebt und n wie es nur 
ein Menſch, der ſeine Familie liebt, im Stande iſt, und 
dennoch muß ich Dich und meine Enkel in Armuth zu⸗ 
rücklaſſen. Aber es iſt noch eine Hoffnung vorhanden, 
die mich in's Jenſeits hinüberbegleiten mag. Fern über'm 
Meere, in Hamburg lebt mir noch ein Bruder, der das 
ganze Vermögen meines Vaters erbte, der mich einſt zur 
Strafe meines jugendlichen Leichtſinns verſtieß. Ich habe 
nie an dieſen Bruder geſchrieben, weil ich wußte, daß er 
mich haßte. Wohl aber habe ich mich hin und wieder 
bei Leuten, die aus Hamburg nach New⸗York kamen, 
nach ihm erkundigt. Da iſt mir denn die Nachricht ge⸗ 
worden, er befinde ſich im Wohlleben und ſein Reich⸗ 
thum habe ſich ſeit vielen Jahren noch vermehrt. Mache 
die wenigen Mobilien, die Du noch beſitzeſt, zu Gelde, 
theure Mary. Fahre, wenn ich eingeſargt bin, mit dem 
erſten Schiffe, das von hier abgeht, nach Europa hin⸗ 
über. Suche meinen Bruder in Hamburg auf. Bringe 
ihm den letzten Gruß des Sterbenden; ſage ihm, daß 
ich ihm alle Unbill, die er mir zugefügt, verziehen habe, 
daß ich ohne Groll gegen ihn das Daſein verlaſſen. O, 
wenn er das hört und ſein Herz nicht von Stein iſt, 
wird er ſich Eurer erbarmen und Ihr werdet drüben nicht 
— a gräßlichen Elende verfallen, das Euch hier be⸗ 
ro „au 


Die Wittwe hielt inne. Vor Weinen verſagte ihr 
die Stimme und auch die Kinder begannen laut 
zu ſchluchzen. Ihre Eltern waren früh geſtorben 
und der Großvater war ihnen ein zweiter Vater geweſen. 

Auf's Neue fühlte Herr Wieſel einen Gewiſſensbiß 
in der linken Seite. Aber, wie vorher, wandte er das 
geeignete Mittel an, die innere Stimme zum Schweigen 
zu bringen. 

Auf⸗ und abgehend berechnete er, wie viel es ihm 
foften würde, dieſe Fran und die beiden Kindern, wenn 
auch nur nothdürftig, zu ernähren. Nach ſeinem raſchen 
Calcul war eine enorme Summe jährlich dazu erforder⸗ 
lich. Ein ſolches Opfer konnte ihm kein Menſch zumu⸗ 
then, zudem nicht für die Frau und die Nachkommen⸗ 
ſchaft eines Menfchen, von dem er ja Zeitlebens gehaßt 
worden, und der ſich erſt auf dem Todtbette bekehrt hatte. 
Vielleicht belog ihn aber auch die Frau und ihre ganze 
Erzählung von dem, was der Bruder zu ihr auf dem 
Sterbebette gejagt haben ſollte, mochte nur eine Erfindung 
ſein, um ihm Geld abzupreſſen. 


würde die Verletzung derſelben die von den Geſetzen be⸗ 
ſtimmten Strafen nach ſich ziehen. 

Mailand, 23. Juli. Geſtern haben hier wieder⸗ 
holte Kundgebungen zu Gunſten Preußens ſtattgefunden. 

Genua, 23. Juli. Garibaldi iſt noch in Caprera. 
Auch hier haben entſchieden preußen freundliche Demon⸗ 
ſtrationen ſtattgefunden. 

Padua, 23. Juli. Eine zahlreiche Volksmenge 
Sate heute unter lebhaften Evviva's auf Preußen die 

adt. 


— Von der deutſchen Küſte liegen folgende 
Nachrichten vor: Der preußiſche Landroſt v. Hagemeiſter 
hat zu Norderney eine Proclamation anſchlagen laſſen, 
deren Wortlaut wie hier wiedergeben: „Aurich, den 18. 
Juli 1870. An die Bewohner der oſtfrieſiſchen Inſeln! 
Den Bewohnern der oſtfrieſiſchen Inſeln iſt bekannt, daß 
ein raubſüchtiger Feind unſere Küſten bedroht. Deutſch⸗ 
land ſteht in ſo kräftiger Waffenrüſtung da, daß das 
Ende des Kampfes nicht zweifelhaft iſt. Der allerhöchſte 
Lenker aller Dinge wird die Ränke der Feinde zu Schan⸗ 
den werden laſſen. Für den erſten Augenblick werden 
ee Landungen auf den Inſeln nicht zu hindern 
ein, aber immer nur kurze Zeit dauern können. Der zu 
allen Zeiten bewieſene patriotiſche Geiſt der Inſelberpohner 
bürgt dafür, daß dieſelben dem Feinde keinerlei Hülfe 
gewähren werden. Es wäre aber möglich, daß ein frem⸗ 
der Schurke ſich eingeſchlichen hätte und dem Feinde als 
Lootſe dienen möchte. Wir erwarten, daß gleich nach 
Abzug des Feindes ein ſolcher feſtgehalten und uns oder 
dem nächſten Militärpoſten überliefert werde, damit ihm 
die geſetzliche Strafe — der Tod — werde. Dabei 
machen wir noch darauf aufmerkſam, daß einem geſtran⸗ 
deten feindlichen Kriegsſchiffe erſt alsdann Hilfe geleiſtet 
werden darf, wenn es die weiße Flagge der Weberonie 
aufzieht und iſt alsdann der Anfang des Rettungswerkes 
mit der Abholung der Mannſchaft zu machen, welche 
ohne Waffen das Schiff zu verlaſſen hat. Maßregeln zur 
Abbringung des Schiffes ſelbſt ſind erſt alsdann zu machen, 
— —iq —v̊—ë— ᷑ͤ —U28Pĩ —;ꝛĩ—ß————ůůůů* — 


Nach wenigen Minuten war er mit ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe im Reinen. 

„Er trat auf die weinende Mutter zu.“ 

„Sie mögen nun die Frau meines Bruders fein 
oder nicht,“ ſagte er kalt. „Es thut mir leid Nichts für 
Sie und die Kinder thun zu dürfen.“ 

Die Frau ſchlug erſtaunt die Augen auf. 

-Wie, mein Herr,“ ſagte fie, „Sie dürfen Nichts 
für uns thun? Wer will es Ihnen denn wehren?“ 

Der Heuchler zuckte die Achſeln. 

„Ich habe vor Jahren mehrere arme Verwandte 
unterſtüßt und bin dafür mit dem ſchnödeſten Un⸗ 
danke belohnt worden Da habe ich denn einen hohen Eid 
gethan, niemals wieder ſolche Thorheit, die mir nur Aerger 
und Verdruß gemacht hat, zu begehen. Ja, wären Sie mir 
eine gänzlich Fremde, dann vielleicht zwänge mich das Mit⸗ 
leid, Etwas für Sie und die Kleinen zu thun. Aber, wie 
geſagt, mit armen Verwandten will ich nichts zu ſchaffen 
haben. Die ſind wie die Vampyre, blos mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß dieſe Blut, ſie aber Geld ſaugen. Adieu, 
Madame. Ich habe dringend zu thun und kann Ihnen 
meine Zeit nicht weiter widmen.“ 

Er ging an die Thür und öffnete ſie. 

„Noch einmal Adieu, Madame, und bitte, ſich ja 
nicht wieder hierher zu bemühen.“ 

Während der Wucherer ſo ſprach, verſiegten die 
Thränen der Wittwe, Ihr Schmerz machte dem Gefühle 
Paß unbeſchreiblichen Verachtung gegen ihren Schwager 

Sie ſah ihn mit einem langen durchbohrenden Blicke 
an, faßte dann die Kinder bei der Hand und ſchritt zur 
Thüre hinaus. 

Herr Wieſel aber ſchloß ſchnell die Thür hinter ihr, 
rieb die knochendürren Hände und murmelte: 

„Gott ſei Dank! Die habe ich mir für immer vom 
Halſe geſchafft.“ 5 

Als die Wittwe mit den armen Enkeln wieder den 
unterſten Flur des Hotels erreicht, hatte fie nicht noͤthig, 
den Portier nach Clara zu fragen. 

Das junge Mädchen harrte ihrer ſchon, im höchſten 
Gerade neugierig, wie ihre erfte Zuſammenkunft mit Herrn 
Wieſel ausgefallen ſei. J 

Die tiefe Niedergeſchlagenheit, die auf dem blaſſen 

ihr ſchon zur 


Antlige der armen Frau lag, verkündete 
Hälfte, was geſchehen. 

15 Das Uebrige ſollte ſie von Frau Wieſel ſelbſt er⸗ 
ahren. — 


wenn daſſelbe vollftändig in unſerer Gewalt ift. König⸗ 
lich Preußiſche Landroſtei. v. Hagemeifter.* — Vor 
Vlieſingen erwartet man demnächſt ein engliches Beobach⸗ 
tungsgeſchwader, ein amerikaniſches, von Faragut geführt, 
liegt bekanntlich ſchon dort. — Die Bewohner Sonder⸗ 
burgs laſſen aus Furcht vor einem franzöfiihen Bom⸗ 
bardement ihre Habe zum großen Theil nach dem Feſt⸗ 
land bringen. Aus Hadersleben wird berichtet: Auf die 
preußiſche Grenze zu bewegen ſich däniſche Truppen, die 
bei Ripen und Kolding Stellung nehmen. Der daͤniſche 
Pöbel in Nordſchleswig beginnt ſchon mit Ausſchreitungen 
wider Deutſche, daher eine Verſtärkung des Militärs für 
die nördlichen Diftriete geboten erſcheint. — Um die 
Küſtenvertheidigung in Friesland macht ſich, wie von 
dort gemeldet wird, beſonders Graf Münſter verdient; er 
organiſirt Freicorps. — In Danzig iſt ſeitens der Forti⸗ 
ficationsbehörde die Räumung der Weichſel und der 
Feſtungsgräben bei Weichſelmünde und Fort Bousmard 
angeordnet. — Der Capitän des englichen Dampfers 
„Conſtantine“, welcher am 22. d. Mts. nach Fahrwaſſer 
einlaufen wollte, glaubte, als er des dort liegenden 
„Arminius“ anſichtig wurde, daß franzöſiſche Schiffe bereits 
den Hafen blokkirt hätten; er wandte deshalb eiligſt um, 
und ſteuerte Pillau zu, um in den dortigen Hafen ein⸗ 
zulaufen. — Dampfer, welche am Freitag in Königsberg 
eintrafen, brachten die vorläufig beruhigende Nachricht, 
daß fie auf ibrem Wege von Kopenhagen keine Spur von 
franzöſiſchen Kriegsſchiffen geſehen haben. Die Regierung 
zu Königsberg hat jedem Lootſen, der im Augenblick der 
Gefahr ein norddeutſches Schiff glücklich in den Hafen 
bringt, eine Extraprämie von 3 Thlrn. zugeſichert. — 


Als Curioſum ſchließen wir hier noch ein Privattelegramm 


des „Neuen Wiener Tagblattes“, einer ſonſt ganz ernſt⸗ 
haften Zeitung, an: „Paris, 21. Juli, Nachts. Die 
franzöſiſche Flotte iſt bei Emden (im ehemaligen Hanno⸗ 
vraniſchen) gelandet und hat dort ein Corps von 25,000 
Mann abgeſetzt. — Die Nachricht des „N. W. F. Bl. 
daß das hamburger Handelsſchiff „Chriſtine“ von einem 
franzöſiſchen Kriegsſchiff gekapert ſei, wird wohl auf einer 
ebenſo zuverläſſigen Baſis beruhen. 


— 2 


Deutſchland. 


Berlin, d. 26. Juli. Auf, nach Frankreich! 


Wir ziehen nach Frankreich in den Krieg! Nicht wir haben 


ihn heraufbeſchworen, nicht wir ihn erklärt; unſre Hand 
iſt rein von dem größten Attentate des Jahrhunderts. 
Ein Verbrecher dar Frankreichs Thron, angſtvoll und 
dreiſt zugleich, hat ihn frefelhaft und ſinnlos angezettelt, 
zitternd um die erſchlichene Krone. Frankreichs Blut und 
Deutſchlands Verderben ſollen dieſem gewiſſenloſen Men⸗ 
ſchen noch eine Gnadenfriſt verſchaffen vor dem ſichern 
Untergang. Doch die Angſt vor dem Strafgerichte und 
ſein verzweifeltes Gebahren, das den maßloſeſten Ueber⸗ 
muth zur Hülle nimmt, ſie werden jene Züchtigung be⸗ 


Sie zog die Wittwe mit in ihr Zimmer, und erhielt 
nun von ihr ausführlich die Mittheilung, daß der reiche 
Herr Schwager ſie in der hartherzigſten Weiſe für immer 
von ſeiner Thüre gewieſen. 

„Sie ſehen, mein liebes, theilnehmendes Fräulein,“ 
ſagte die Wittwe betrübt, „daß jede Hoffnung verloren, 


von meinem Schwager eine Unterftügung für mich und 


RS 


* 
} 


dieſe armen Kinder zu erhalten. O, mein Gott! was ſoll 
nun mit mir, was ſoll mit den unſchuldigen Waiſen wer⸗ 
den? Wir befinden uns in einer großen fremden Stadt, 
ohne jedes Subſiſtenzmittel! Ich freilich fönnte mich von 
dem Elende, das mir droht, durch den Tod befreien, aber 
die Kinder, die unglücklichen Kinder! wer wird ſich ihrer 
9994 wenn es der nächſte Blutsverwandte nicht 
ut?“ — a 

55 2 ergriff die Hand der Unglücklichen, und ſprach 
ebhaft: 

„Geben Sie ſich nicht der Verzweiflung hin, Ma⸗ 
dame, ehe Ihnen der letzte Hoffnungsanker verſunken iſt. 
Herr Wieſel, Ihr Schwager, will ſich nicht Ihrer Noth 
erbarmen? Er ſoll, er muß ſeine Pflicht thun. Das 
Gericht kann ihn freilich nicht dazu zwingen. Aber viel⸗ 
leicht kann ich es — ja, ja, ich, jo klein und unbedeutend 
ich Ihnen auch erſcheinen mag. Vor der Hand bleiben 
Sie mit den Kindern hier im Hotel. Ich werde Ihnen 
oben ein kleines Zimmer einräumen laſſen und für Speiſe 
und Trank ſorgen. Quälen Sie ſich nicht wegen der 
Bezahlung, das iſt meine Sache. Für eine Unglückliche, 
wie Sie, bringe ich gern ein kleines Opfer. Gedulden 
Sie ſich nur einige Tage. Herr Wieſel ſoll ſeine Geld⸗ 
kiſte zum 15 5 ſeiner armen Verwandten öffnen, ſo wahr 
i lara heiße.“ 

x Pen Mahigen und Klugen iſt der Zufall häufig 


günſtig geſinnt. 


Clara hatte der Verwandten des Herrn Wieſel Hülfe 
verſprochen und lauerte nur auf eine Gelegenheit, ihr Ver⸗ 
ſprechen erfüllen zu können. 

Sie brauchte nicht gar zu 

Nach drei Tagen vertraute 


lange darauf zu warten. 
ihr Chriſtian Bork, daß 


Herr Wieſel auf's Neue einen Korb mit Champagner bei 


ihm beſtellt habe. 0 
„Paſſen Sie auf, Mamſell Clara,“ ſagte er, „heut 
Abend, da ſleicht der alte Fuchs wieder zu die Komödtantin 
und ihre dicke Tante und da thun die Drei ſich bene bis 
Klock 55 oder zwei.“ 
„ Ach, wenn ich die Herrſchafte i rink⸗ 
gelage überraſchen lan: ee 8 dieſem 


\ 


ſchleunigen, die kommen muß, weil der Gott der Geſchichte 
gerecht iſt und mit fruchtbarem Maße mißt. 

So lange ſchon dieſer Napoleonide das franzöſiſche 
Volk entehrt, hat er Europa mit Unruhe und Waffen⸗ 
lärm erfüllt, über Millionen friedlich fleißiger Menſchen 
Unheil gebracht, ewig Verderben brütend, Europa in Krieg 
geſtürzt oder in einen fieberhaften Zuſtand friedloſen Frie⸗ 
dens verſetzt, der faſt ſo unerträglich iſt wie der Krieg 
ſelhſt. Napoleon III. iſt der Feind aller Völker wie ſei⸗ 
nes eigenen, ein Alp der Welt! Doch unſerm Deutſch⸗ 
land galt ſein größter Haß. Daß wir in Frieden einig 
und groß ſein wollten, daß wir darnach ſtrebten, unſer 
Haus ruhig zu bauen und es wohnlich einzurichten, das 
ſah ſeine Eiferſucht und Herrſchgier als Beleidigung an. 
Angſt vor ſeinen Franzoſen, Haß und Furcht vor Deutſch⸗ 
land, ſie jagten ihn kopflos in dieſen Krieg, die Augſt 
machte ihn frech. Dem großen, tapfern Deutſchland wird 
der Schimpf unerhörter Zumuthungen gethan, ein großer, 
ſiegreicher König wird kecker als ein unbedeutender, in 
den Staub getretener Fürſt angegangen, der größte Herr⸗ 
ſcher der deutſchen Nation, das ehrwürdige Haupt ihres 
mächtigen Bundes wird ſchimpflich beleidigt. In dieſem 
einen Monarchen ſind alle Kronenträger angetaſtet, in 
dieſem einen gekrönten Volksrepräſentanten find alle Voͤl⸗ 
ker beleidigt, was Deutſchland und ſeienem Bundesfeld⸗ 
herrn geſchah, droht allen Nationen. Deutſchlands Ehre 
iſt verpfändet! 

Aber die Rechnung des verblendeten Napoleoniden 
war falſch. Von böſen Leidenſchaften geſtachelt, zählte er 
auf böſe Leidenſchaften beim deutſchen Volke. Doch er 
kennt Deutſchland nicht, ſo viele Spione er auch unter 
uns abgeſendet haben mag; tapfer und würdig, wie die 
Haltung ihres Heldenkönigs, iſt die Haltung der Nation. 
Drüben iſt die Uneinigkeif, der Hader, die Ueberſtürzung, 
die Raſerei böſer Triebe, denen eine furchtbare Enttäu⸗ 
ſchung folgen wird; hier iſt die Einigkeit, die bewußte 
Klarheit, die entſchloſſene Begeiſterung, das Recht, die 
Sicherheit eines großen Erfolges. Nein, ſo lange Kriege 
geführt werden, iſt keiner ruchloſer angeſtiftet, ſelbſt von 
Frankreich nicht; nie, ſo lange es ein Deutſchland giebt, 
war es einiger, gewaltiger, ſachgemuther als jetzt. Welch 
ein Bild, jener Senat in Paris und unſer Reichstag in 
Berlin! Dort übertäubt eine lärmende, ſervile Mehrheit 
die gewiſſenhafte Minderheit, welche Wahrheit und Be⸗ 
ſonnenheit will; hier jubeln die Berufenen aller Gauen 
einſtimmig dem Bundesführer zu, nehmen die franzoͤſiſche 
Kriegserklärung mit nicht enden wollendem Freudenruf 
auf und ſind eins in ihrem Enthuſiasmus, ihrer Hinge⸗ 
bung für Deutſchland. Jener ſinnloſe Uſurpator, entſetzt 
vor dem Krater, der in Frankreich ihm entgegengähnt, 
ſtürzt ſich blindlindlings in den Krater deutſcher Feuer⸗ 
ſchlünde, welche die Flamme deutſcher Begeiſterung ihm 
entgegenwirft. 


Wir werden ſiegen! Unſer Sieg wird ſein der 


Schlußſtein zur Größe Deutſchlands, die Befreiung 
Frankreichs von ſeinem ſchlimmſten Feinde, die Erlöſung 


Chriſtian kratzte ſich den Kopf. 
„Das wird ein ſwer Stück fein. Sie fließen ümmers 


die Thür feſt zu.“ 


— „Ich gebe was d'rum, wenn ſie einmal geöffnet 
würde, und ich Herrn Wieſel dort einen guten Abend bieten 
könnte. Lieber Bork, wiſſen Sie kein Mittel?“ 

Der Hausknecht lachte: 

„Soll ich mal wieder einen Swindel kriegen, wie 
damals, als Sie den Abendgaſt belauſcht haben, der nu 
über alle Berge iſt?“ 

— „Nein, nein, guter Chriſtian, das geht nicht. Wir 
müſſen auf etwas Anderes denken.“ 

— „Na, ſo denken Sie man zu. Ich will meinen 
dummen Kopf auch anſtrengen.“ 

alt zen ee ah 

„Halt,“ ſagte das Mädchen plötzlich, „ich hab's.“ 

— „Was denn, liebe Mam ell; 0 5 
„Hören Sie zu, Chriſtian.“ 

„Mit meine beiden Ohren.“ 

„Wir gehen um zwölf Uhr nach dem dritten Stocke 
hinauf, wo Herr Wieſel wahrſcheinlich noch in Geſellſchaft 
ſeiner beiden würdigen Freundinnen ſein wird.“ 

— „Schön, ich bin dabei. Und dann?“ 

— „Dann legen Sie Ihren Mund an's Schlüſſel⸗ 
loch.“ — 

0 — „Das iſt nicht ſchwer.“ 

=, un Ein fe nic de nicht zu laut, daß die 

Schlafenden im Hauſe n adurch geweckt werden.“ 
0 * „Was ſoll ich rufen?“ 9 9 
— „Meine Herrſchaften, ich glaube, es brennt unten 


Hauſe.“ 

Chriſtian Bork lachte aus vollem Halſe. 

„Hören Sie, Mamſell Clara, das ift ein ſnakſcher 
Einfall. Ja, denn werden ſie woll die Thür offen machen. 
So'n Biſchen Feuerlärm macht dte Frauenzimmer hölliſche 
Angſt. Aber, wenn ſie znun herausſtürzen und fragen, 
was ſoll ich denn ſagen?? 

— „Nichts. Das Uebrige iſt meine Sache.“ 
— „Gut. Ich thu Allens, was Sie mich befehlen.“ 

— „ Alſo heute Abend um zwölf Uhr holen Sie 
mich aus meinem Zimmer ab.“ 

— „Sie ſollen nicht auf mir warten, Mamſell 
Clara.“ 8 
Beide trennten ſich für die nächſten Stunden. 


(Fortſetzung folgt.) 


— 
* 
— 


im 


* 


, Be 
Europas von dem ſteten Unruheſtifter, die endliche 


ruhigung der Welt. 5 eilige 
g wird er ungeheure Opfer koſten, Vier 
Krieg! Aber wir zählen fie nicht, denn der h Be⸗ 
verlangt Höheres von uns, und wir geben es den u? 
finnen. Wir legen jubelnd unſer Beſtes aus Hegel 
erſchöpflichen Füllhorn unſrer Vaterlandsliebe VE berlin? 
ſterung auf den Alter des Allertheuerſten, des ulſchland 
des. Alle Deutſchen geben Alles hin, und 7 und 
wird Alles gewinnen, worauf es ſeiner Weltftellun 
der gebrachten Opfer gemäß gerechten Anſpruch den und 
Auf denn, nach Frankreich! in den gerechte ö alt 
unvermeidlichſten Krieg, den es jemals gab; Sache if 
Sieger und Befreier! Will es Gott — u. unſte g den 
gerecht! — dann glänzen unſere Waffen bald 
Gefilden Lothringens und der Champagne, wo aße 
Freiheitskriegen her jedes Dorf und jede . Strafe 
Deutſchlands Siegen über Frankreich u. von 5 
Napoleoniſchen Uebermuthes zu berichten weiß! ben 
— Aus vielen fremden Staaten hab gun. 
wie die „Nordd. A. Z.“ meldet, Ofſiciere mit Da h Kor’ 
gemeldet, den Krieg geger Frankreich im Heere?! g an ſic 
deutſchen Bundes mitmachen zu dürfen. Iſt 5 ade 
eine ſehr erfreuliche Thatſache, jo iſt es doch na J einmal‘ 
ren Erfahrungen leider nicht möglich, auf Dielen Di 
gehen und die betreffenden Geſuche zu erfüllen würde 
Hauptquartiere werden ohnehin ſehr ſtark ſein. en pr 
große Swwierigkeit haben, Quartier, Rationen "of 
tionen für mehr Perſonen zu beſchaffen. Unſere 1 dienſl 
würden endlich in Verlegenheit ſein zwiſchen ihre amen, 
lichen Pflichten und dem Wunſche, den fremden fo 
den die e zu 1 welche t 
reitwillig erweiſen möchten, und welcher jene 
als nicht orientirt bedürfen würden. Dieſe Ven af 
ſind ſo zwingend und ſo bekannt, daß auch die 5 au 
Fürſten, welche in die Armee eintreten, bereitwiln 
die Anſprüche verzichten, an die fie gewöhnt find, n un 
zu erfüllen bei Manövern möglich und denen keit na 
in ſolchen Fällen ſtets mit größter Bereitwillig 
gekommen worden iſt. surf Dr 
— Die Reptilien regen ſich, das poliiutz gehen 
rometer zeigt Wind. Daß Georg Rex nach Parte it be, 
will, um Rathſchläge gegen Deutſchland zu geben, nut 
kannt. Dietrich von Heſſen hat am 21. ein Prot rau 
an den Napoleon gerichtet und den Herzog von lehrt et 
ſchweig iu ſich eingeladen. Wenn er kommt, 
wahrſcheinlich nicht zurück. denne 
— Spione. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ BAR 
heut drei franzöſiſche Spione: den bisherigen fra fer 
Geſchäftsträger in Hamburg Rothan,z einen Elan ar 
Geburt, den früheren hannoverſchen Oberſtlieuten . 5 
Adolph Kielmannsenge und den Grafen Breszm Pelli, | 
find verdächtig mit den Franzoſen verrätheriſch . 6 
dungen geführt zu haben und denſelben zu ent ig. © 
dung an der deutſchen Nordſeeküſte behülflich z ſolchen 
empfiehlt patriotiſch geſinnten Bürgern und al 
die von einer Landung des Feindes zu fürchte ia 
dringend, auf die genannten 3 Individuen zu rin 
und ſie im Betretungsfalle ſofort zur Haft 15 St 
Kielmannsegge's Signalement lautet: „Mitt erk ie 
ſchlank, elegant, kurzgeſchorenes Haar, graumelit urch 
Schnurbart, ſonſt raſirt, Augen anſcheinend ſicht.“ 
große Thränenſäcke, rothes, etwas gedunſenes CAT f. 
— Pfaffen⸗Intrigunen. — Der Sal 
e 4 
aher 
de dan 
oſe abe. 


r 


Strafgericht Gottes für den Abfall des Volkes Se 
haben. — (Das find diefelben Hallunfen, die ltezeittud 
v. Mühler warmgehalten wurden, ſagt die * rei 

— Aus Hannover wird mitgetheilt, daß de, 
angeſehenſten Mitglieder der oſtfrieſiſchen Ste nd He 
Graf v. Kniphauſen, Graf v. Wedel⸗Evensburg ung dan 
v. Freeſe⸗Hinte an amtlicher Stelle eine Erk an, 
abgegeben haben, daß fie unbeſchadet ihrer Re a 
ungen im gegenwärtigen Kriege entſchieden zun die un 
Vaterlande ſtehen wollen; gleichzeitig haben ſie { 
berufung der oſtfrieſiſchen Landesverſamm lun en 
damit dieſelbe ihre Opferbereitwilligkeit bethätig 

Der Herzog von Naſſau, der einzige 
poſſedirten, welcher ſich mit Würde iſt Name f 
fügte, hat ſich bekanntlich jetzt, wo das gemein Furt 166 
terland in Gefahr iſt, als in echt deutſcher 5 18 
ſeinem Sohne und Bruder ſeinem neberwinde z 
zur Verfügung gegen den Erbfeind Deutſchl f 
Dieſe patriotiſche Aufopferung erſcheint in um 
rem Lichte, je mehr der Kurfürst von d 
König von Hannover die jetzt Deutſchlan, tereſſen ine 
Gefahr dazu benutzen, ihre perſönlichen Sn eb 
fördern. Der Kurfürft geht mit dem platt Month in 
Proclamation an die Bewohner des Kur ſelben t 
Heſſen zu richten. Was der Inhalt derſag Hell, 
ſoll, das hüllt ſich natülich noch in en * 
Geheimniß: doch dürfte man kaum m. Gunſſt 
man annimmt, daß es ſich um einen Aufruf # daß mn 
des Legitimitätsprincips handeln wird. ag Schri 
der König von Hannover ſich zu einem jol Bekannt: 
entſchließt; doch iſt darüber bisher gar nichts 


{ 


4 


Ausland. 


Branteeiä, Zur Stimmung. — Daß es neben 
Fanal 


au der Situation für das Kaiſerreich hinzuweiſen den 


Üben Tehilligen von 1792 beſeelte und ihnen den Sieg 


2 
A, enque 
Naur 
due Euch 
hie got ziehen, dann wird es an der Demokratie fein, 
ditd hre des Vaterlandes zu retten und wahrlich! ſie 
Beiq,Dieie Pflicht zu erfüllen wiſſen! — Das Blatt 
dend zugleich in ungeſchmückteſter Weiſe über die ger 
er Paſtetenbäckerhaufen, welche allabendlich unker 
Scan ebrül die Straßen durchziehen, während eine 
ah . don 3— 4000 Mann, die unter einer weißen 
cute der Inſchrift: Es lebe der Frieden! ſtill ein⸗ 


tt, von der Polizei auseinandergeſprengt wurde. 
Verſchiedenes. 


W. a Der Preußiſche Staatsſchatz. Vielleicht 

ban m in dieſer trüben Zeit auch den Humor zu Worte 

uus p. zu laſſen, bringen ernſte Journale ein Telegramm 
Suren. wonach der preußiſche Staatsſchatz bei Herrn 
erh auf ſeiner böhmiſchen Beſitzung Zbirow in 
heit gebracht wäre! 


n. von Dorf zu Dorf. 


N 

A 
Saen Bergen; die induſtriellen Etabliſſements der 
dun gude 


= 
welch Bazaine's werden. 
der ar Dach wölbt, ob in des Schwarzwaldes Thälern 
Wande 
die e der 

t 

t 


dm S 
SER 


Stoit nur da drüben in die Kriegstrompete, 

ort nur den Frieden, ſtört der Völker Glück, 
Er Gall'ſche Hahn, der Unheil ſtets nur krähte, 
N denkt nicht an die Völkerſchlacht zurück! 
‚ler König, Friede war Dein Streben, 
es zeigte Deine himmliſche Geduld: 
Güter Höͤchſtes iſt uns nicht das Leben, 
Euer Uebel größtes iſt die Schuld.“ 


Aus München geht der „N.⸗Ztg.“ folgendes 
6.18. u, das in einer großen Volksverſammlung daſelbſt 
Nabe 8 unter ſtürmiſchem Zuruf der Dichter Rudolph 
t ortreißender Begeiſterung vortrug und das 
von Exemplaren verbreitet wurde: 
duc Der Hahn hat gefräht! 
Olten , Friſch auf! Der Hahn hat gekräht! 
8 tu das Bangen und Sorgen! 
Zu einem 0 der Hahn, der galliſche Hahn 
Frisch blutigen Morgen. 
om Auf, denn es iſt nur ein neuer Streich 
alten Räuber im deutſchen Reich! 


er Sn 
aus über aber findet nicht mehr, 
zit haber zum Raub er gefunden. 
n emnſten gelitten, haben gelernt 
Ein Ve und ſchweren Stunden. 
Dem olk und Ein Herz! Und ein heil'ger Zorn 
gallischen Hahn und feinem Sporn! 


er fr 
00 ga nun, ob Preußen, ob Baierland, 
in ein; aben oder ob Sachſen! 
2 feſter, ein deutſcher Wall — 
Und we r dem Feinde gewachſen! 
Der wei nicht Verrath in dem Herzen nährt, 
B jetzt, wie man dem Franzmann wehrt! 


] 
Si ul friſc 


auf, der Hahn hat gekräht! 
ve wubenſgen freche Prahlen 
deutſche en Franzoſenbrut 
Und wer en, Hieben bezahlen. i 
Der ſei 1 t ein Feigling, ein Bube iſt, 
dun Stetti u Deutſcher zu dieſer Friſt. 
We knen ſic 1 Obwohl gemeldet wird, daß 
iſche Blätter . werde und obwohl einzel⸗ 


mit anerkennenswerther Beſon⸗ 


nenheit den franzöſiſchen Friedensbruch beſprechen, ſcheint 
doch von anderer Seit ein Kopenhagen darauf ſpeculirt zu 
werden, den alten däniſchen Nationalhaß gegen Preußen 
zu hellen Flammen anzufachen. Ein geſtern mit dem 
Dampfer „Stolp“ von dort eingetroffener Paſſagier bringt 
ein nnd vorliegendes Gedicht mit, das im Stil des 
„tappern Landſoldat“ verfaßt, den wildeſten Preußenhaß 
athmet, und in den Straßen Kopenhagens in Tauſenden 
von Exemplaren verbreitet wird. Daſſelbe iſt betitelt „Ny 
Krigviſe om Frankſen og Dansken“ ıc., zu Deutſch: „Neue 
Kriegsweiſe v. Franzoſen u. Dänen, welche in Gemeinſchaft zwei 
preußiſche Räuber ſuchen, die ſo lange friedliche Leute in 
Europa plünderten.“ Die Titelvignette zeigt einen Zuaven u. 
einen Dänen, von denen jeder einen Preußen mit dem 
Bäjonnet ſpießt. Die letzte Strophe dieſer Reimerei 
lautet in deutſcher Ueberſetzun 8 
Willkommen ſeiſt Du Franzoſe; 

Jeder Soldat von Kopenhagen bis zum Hald 

Grüßt Dich als Kameraden. N 

Und wenn auch die Kerle, 

Die man Diplomaten nennt, 

Sagen, daß wir uns nicht vereinen: 

Hör nur, das ganze Heer jauchzt 

„Hurrah der Alliance!“ 


— —— — 


Loec ales. 


— a. Zur Einquartirungsfrage. Vor Kurzem haben die ſtädt. 
Behörden ein neues Regulativ vereinbart, betr. die Einquarti⸗ 
rung im Frieden. Nach Inhalt deſſelben ſollen die Hausbeſitzer 
auch in Zukunft verpflichtet ſein, dem ſtehenden Heere Natural⸗ 
quartier zu gewähren, während die Miether frei davon bleiben. 
Das Bundesgeſetz erklärt dieſe Laſt aber für eine Gemeindelaſt, 
alſo für eine ſolche, welche jeden ſteuerzahlenden Bewohner eines 
Ortes treffen ſolle. Die Königl. Regierung hat dies Regulativ 
genehmigt und es beſteht freilich zu Recht. Es fragte ſich nun, 
welche Beſtimmungen baben in Kriegszeiten Platz zu greifen? 
Nach Recht und Billigkeit müßte man erwarten, daß der Magi⸗ 
ſtrat, wie überall geſchehen, auch hier die Miether, wo es möglich / 
zur Gewährung von Naturalquartier, die Anderen aber zur 
Leiſtung von Geldbeiträgen heranziehen werde. Statt deſſen 
beantragt der Magiſtrat bei den Stadtverordneten die Annahme 
eines Zuſatzparagraphen zu dem Friedens- Regulativ, dahin 
gehend: Die Hausbeſitzer gewähren auch im Kriege die Natural⸗ 
quartiere, erhalten aber zu der bisherigen Servis-Vergütung 
einen Zuſchuß von 500 Jo; die dazu erforderliche Summe wird 
aufgebracht von allen Bewohnern, welche mit mehr als 100 Thlr. 
Einkommen bei der Communalſteuer veranlagt ſind. Man geht 
alſo von dem Grundſatz aus: der Hausbeſitzer muß den Raum 
für jede Zahl von Einguartierungsmannſchaften haben oder er 
muß ihn beſchaffen, der Miether aber hat niemals Raum dafür 
und kann daher nur zu einer Geld⸗Entſchädigung herangezogen 
werden. Zu der Entſchädigung von 5000 müſſen natürlich die 
Hausbeſitzer wieder einen großen Theil ſelbſt beitragen. Die 
Verſammlung der Stadtverordneten hat die Annahme dieſes 
Zuſatzparagraphen abgelehnt und dem Vernehmen nach hat der 
Herr Oberbürgermſtr. Körner die Servis⸗Deputation angewieſen, 
nunmehr nach „dem Friedensregulativ“ zu verfahren; d. h. die 
Hausbeſitzer tragen die Einquartierung auch während des Krieges 
allein; die Miether bleiben von jeder Laſt frei. Das Geſetz v. 
1851 auf welches ſich der Magiſtrat in der betreffenden Stadt⸗ 
verordneten Sitzung berief, beſtimmt ebenfalls, datz die Einquar⸗ 
tierungslaſt im Kriege eine Gemeindelaſt ſei und als einzigen 
Grund für ſein Verfahren führte der Herr Magiſtrats⸗Dirigent 
an, daß die Vertheilung auf Grund dieſes Geſetzes dem Magi⸗ 
ſtrat ſehr viele Schwierigkeiten machen werde. Wir fragen nun: 
mit welchem Rechte belaſtet man während des Krieges die Haus⸗ 
beſitzer Thorn's allein mit der Einquartierung, während in 
unſern Nachbarſtädten dem Geſetz gemäß verfahren wird? 

— Du den Wahlen. Das Centralkomits der Fortſchrittspartei 
hat, wie die „Vlksztg.“ meldet, nunmehr, veranlaßt durch die 
erfolgte Verlängerung des Reichstagsmandats, beſchloſſen, vor⸗ 
läufig jede Wahlagitation einzuſtellen, insbeſondere mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß in die gemeinſame patriotiſche Opferfreudig⸗ 
keit und begeiſterte Hingebung, welche alle Klaſſen der Bevöl⸗ 
kerung ohne Unterſchied der Parteiſtellung beſeelt, die Partei⸗ 
politik nicht im geringſten ſtörend eingreifen dürfe. Ein Circu⸗ 
lar an die Vertrauensmänner wird dieſen den Beſchluß mittheilen 
zugleich mit der Aufforderung, in ihren Kreiſen mit allen Kräften 
auf die Belebung der patriotiſchen Thätigkeit hinzuwirken. 

— Wilitaͤriſches. Es werden jetzt häufig Preiſe für eroberte 
franzöſiſche Fahnen ausgeſetzt. In Bezug hierauf wird 
bemerkt, daß die franzöſiſchen Truppen bei. jedem Regiment nur 
einen Adler führen und daß im September vorigen Jahres eine 
Ordre des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums erlaſſen worden iſt 
nach welcher die Markirfahnen der zweiten, dritten und vierten 
Bataillone der franzöſiſchen Regimenter weder die National⸗ 
farben, noch wie früher die Regimentsnummer oder eine In⸗ 
ſchrift befitzen ſollen, um für den Fall ihres Verluſtes durchaus 
nicht als Trophäen gelten zu können. Umgekehrt führt in den 
deutſchen Armeen jedes Bataillon eine Fahne mit der vollen 
Bedeutung eines aktiven Feldzeichens. 

— Die Verkündigung des Kriegszuſtandts in unſerer Stadt fand 
geſtern, d. 25. Mittags 1 Uhr ſeitens der betreffenden Militär⸗ 
behörde bei Trommelſchlag ſtatt. 

— Der Kteistag hatte am 25. c. eine Sitzung, in welcher 
folgendes beſchloſſen wurde: 1, die Landlieferungen an Getreide, 
Stroh, Fleiſch ꝛc, welche die Kreiſe bekanntlich in Kriegszeiten 
zu liefern haben, ſollen im Monat Auguſt nicht in natura, 
ſondern in baarem Gelde aufgebrcht werden. Wie die 
Lieferungen in den ſpäteren Monaten aufgebracht werden ſollen, 
darüber behält der Kreistag ſich feine Beſchlüſſe vor. — 2. 
Die Commiſſion, welcher die Ermittelung und Unterhaltung der 


Frauen und Hinterbliebenen Fahnenpflichtiger Wehrleute obliegt, 
iſt von 3 auf 6 Mitglieder erhöht worden, und zwar durch die 
Herren Elsner⸗Papau, v. Czarlinski⸗Buchwalde und Mallon a. 
Thorn, fo daß die Commiſſion jetzt außer den Genannten noch 
beſteht aus den Herren: Wentſcher-Roſenberg, Wegner⸗Oſtar⸗ 
ſzewo und Stadtr. Roſenow, und als Vertreter des Letzteren, 
welcher verreiſt iſt, Herr Stadtrath Engelke. Außerdem wur⸗ 
den noch perſönliche Angelegenheiten erledigt. 

— Hur Crichinenfrage. In voriger Woche iſt nach viermonat- 
lichen ſchweren Leiden das Dienſtmädchen Catharina Radomski 
geſtorben; hoffentlich das letzte Opfer der aus dem Monat April 
datirenden bekannten Trichinenepidemie, welche das Haus eines 
unſerer Mitbürger ſo ſchwer heimgeſucht hat und in dem 
die R. damals diente. 

Die Maſſe der in den Muskeln der Leiche vorgefunde⸗ 
nen Trichinen, iſt eine außergewöhnlich große und ſind 
die Parafiten in der Vorbereitung zur Einkapſelung begriffen, 
ſo daß dieſelben offenbar eben zu jener oben erwähnten Zeit 
bei ihr einwanderten und keinen Zweifel über die Herkunft 
zulaſſen. 

(Trotz der vielfachen und wiederholt gegebenen Beweiſe für 
die grauſenhaften Folgen nach dem Genuſſe trichinöſen 
Fleiſches begegnet man leider doch noch unerklärlicher Weiſe 
zahlreichen Ungläubigen und ſolchen, die nicht auf den allerge⸗ 
wöbnlichſten Schutz bedacht find. Die Redaktion.) 

— Der Nathsheller, welcher in Folge des im Frühjahr einge 
drungenen Grundwaſſers geſchloſſen werden mußte, iſt geſtern 
d. 25. dem Beſuche des Publikums geöffnet worden. Hr. Reſtau⸗ 
rateur Welke bat die Kellerräume möglichſt gut reſtauriren laſſen, 
ſo daß dieſelben wieder als Aufenthaltsort für Menſchen dienen 
können. f 

— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 2. Klaſſe der 
K. Pr. 142 Kl. Lotterie findet ſpäteſtens am Freitag d. 29. d. 
M. bis Abends 9 Uhr ſtatt. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Werden die Stadtverordneten nicht auf eine beſſere Con⸗ 
trolle der Nachtwächter und Schutz gegen nächtliche Einbrüche 
hinwirken ? 


Börfen-Bericht, 


Berlin, den 25. Juli. er. 


Jonds: ſtill. 
Wuff Banne nn Se Re een 7115 
Warschau s Tage . eh 71 
Poln. Pfandbriefe 4%é .» 2 2 2 2.0. „ 62 
Weſereuß f dor % ee an 74% 
Poſener Do, nene e e ee 74 
A c . 84 
Mie Dauknote n 78 
S ( 5 46˙4 

Weizen: 

Dult. ne ne 62 

Roggen niedriger. 
TE EEE EA ET ER EEE RE 45, 
Jule Aügu dd ES 45 
NIIT SHE TAI RI ITE0T „ \ 
Seil! a a a 487 

Räbaı: 

Z a EL 131/44 
DUB NS el RE RT Eee 3 1218/94 

Spiritus ſchwach. 
2.0 a he 141/g 
Derbi, yo 10,0% re ee 16119 ” 


Getreide- und Geldmarkt. 

Chorn, den 26. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: warm. 
Mittags 12 Uhr 180 Wärme. 

Alle Getreide-Artikel und Oel⸗Saaten beſchrenktes Ge⸗ 

ſchäft zu unregelmäßigen Preiſen. 

Spiritus 16—17 Thlr. pro 100 Ort. 8090 angeboten. 
Rübſen, 65—70 thlr. nominell. 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 — 72%. 


Danzig, den 24. Juli. Bahnpreiſe. 

Weizen kleines Geſchäft zu ziemlich unveränderten Preiſen, bnnt 
und gutbunt 125—127 Pfd. von 55—59 Thlr., hellbunt, hoch⸗ 
bunt fein 125—132 Pfd. von 60—70 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen inländiſcher 120 Pfd. von 43—44 Thlr. zur Con⸗ 
ſumtion, polniſcher nach Qualität 1—2 Thlr. billiger. 


Erd en flau und ſchwacher Umſatz. 


Hafer zur Conſumtion feſt und höher. 

Spiritus ohne Umſatz. 

Rübſen etwas größere Zufuhr und nach Oualität von 77—80 
Thlr. pr. 2000 Pfund bezahlt, fein, trocken, ſchwaz 
und extra fein von 81—83 Thlr. pr. 2000 Pfd. (oder 
87-89 Sgr. pr. 72 Pfd.) ; 


Stettin, 25. Juli, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 63—70%, per Juli⸗Auguſt 67, per September⸗ 
October 6610. 
Roggen, loco 44—48, p. Juli⸗Auguſt 47½, pr. Sep⸗Oct. 48¾ 
Rüböl, loco 12è Br. pr. Juli 12½ Br. pr. Sep⸗Oct. 121,5, 
Spiritus, loco 14%/4 Br., pr. Juli-Auguſt und Auguſt⸗Sep⸗ 
tember ‚137,8, per Oet. 16%. 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 26. Juli. Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 5 Zoll 


Suſetate. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

„Unter Bezugnahme auf die Aller⸗ 
höchſte Verordnung vom 21. dieſes, durch 
welche der Bezirk des erſten Armee⸗Corps 
in Kriegszuſtand erklärt worden iſt, weiſen 
wir darauf hin, daß nach Artikel 68. der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, bis 
zum Erlaſſe eines Bundesgeſetzes über 
den Kriegs zuſtand, für die Vorausetzungen, 
die Form der Verkündigung und die Wir⸗ 
kungen der Erklärung des Kriegs zuſtandes 
die Vorſchriften des Geſetzes vom 4. Juni 

a — Geſetz⸗Sammlung S. 451. ff. — 
gelten. 

Die 88. 3 bis 10. dieſes Geſetzes 
werden nachſtehend noch beſonders ver 
öffentlicht. 

Thorn, den 26. Juli 1870. 


Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 


§. 3. Die Erklärung des Belage⸗ 
rungszuſtandes iſt bei Trommelſchlag oder 
Trompetenſchall zu verkünden, und außer⸗ 
dem durch Mittheilung an die Gemeinde⸗ 
behörde, durch Anſchlag an öffentlichen 
Plägen und durch öffentliche Blätter ohne 
Verzug zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
— Die Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 
des wird durch Anzeige an die Gemeinde⸗ 
behörde und durch die öffentlichen Blätter 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

g §. 4. Mit der Bekanntmachung der 
Erklärung des Belagerungszuſtandes geht 
die vollziehende Gewalt an die Militärbe⸗ 

fehlshaber über. Die Civilverwaltungs⸗ 

und Gemeindebehörden haben den Anord⸗ 
nungen und Aufträgen der Militairbefehls⸗ 
haber Folge zu leiſten. 

Für ihre Anordnungen ſind die be⸗ 
treffenden Militairbefehlshaber persönlich 
verantwortlich. 

§. 5. Wird bei Erklärung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes für erforderlich erachtet, 
die Artikel 5., 6., 7., 27., 28., 29., 30. 
und 36. der Verfaſſungs- Urkunde, oder 
einzelne derſelben, zeite und diſtriktweiſe 
außer Kraft zu ſetzen, ſo müſſen die Be⸗ 
ſtimmungen darüber ausdrücklich in die 
Bekanntmachung über die Erklärung des 
Belagerungszuſtandes aufgenommen, oder 
in einer beſonderen, unter der nämlichen 
Form (5. 3.) bekannt zu machenden Ver⸗ 
ordnung verkündet werden. 

Die Suspenſion der erwähnten Artikel 
oder eines derſelben iſt nur für den Bezirk 
zuläffi, der in Belagerungszuſtand erklärt 
ſt und nur für die Dauer des Belagerunge⸗ 
zuſtandes. 


. 8. 6. Die Militärperſonen ſtehen 
während des Belagerungszuſtandes unter 
den Geſetzen, welche für den Kriegszuſtand 
ertheilt find. — Auch finden auf dieſelben 
die $$, 8. und 9. dieſer Verordnung An⸗ 
wendung. 5 

5. 7. In den in Belagerungszuſtand 
erklärten Orten oder Diſtriften hat der Be⸗ 
fehlshaber der Beſatzung (in den Feſtungen 
h derte deen ots Däbene ee 

arkeit über ſämmtliche zur Be 

gehörende Nilitätperfonen, s ſakung 

Auch ſteht ihm das Recht zu, die wider 
dieſe Perſonen ergehenden kriegsrechtlichen 
Erkenntniſſe zu beſtätigen. Ausgenommen 
hiervon find nur in Friedenszeiten die Todes⸗ 
urtheile; dieſe unterliegen der Beſtätigung 
des kommandirenden Generals der Provinz. 

Hinſichtlich der Ausübung der niederen 
Gerichtsbarkeit verbleibt es bei den Vor⸗ 
ſchriften des Militär⸗Strafgeſetzbuches. 

§. 8. Wer in einem in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärten Orte oder Diſtrikte der 
vorſätzlichen Brandſtiftung, der vorſätzlichen 
Verurſachung einer Ueberſchwemmung, oder 
des Angriffs oder des Widerſtandes gegen 
die bewaffnete Macht oder Abgeordnete der 
Civil⸗ oder Militärbehoͤrde in offener Ge⸗ 
walt und mit Waffen oder gefährlichen 
Werkzeugen verſehen ſich ſchuldig macht, 
wird mit dem Tode beſtraft. 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, 
ſo kann, ſtatt der Todesſtrafe, auf zehn⸗ 


bis zwanzigjährige Zuchthausſtrafe erkannt 
werden. 


$. 9. Wer in einem in Belagerungs⸗ 
Be rare 25 oder Diſtrikte 

in Beziehung auf die Zahl, die 
der dichtung oder angeblichen Siege 

Feinde oder Aufrührer wiſſentlich 


Veantwortlicher Redakteur Ernst L; 


falſche Gerüchte ausſtreut oder verbreitet, 
welche geeignet ſind, die Civil⸗ oder 
Militairbehoͤrden hinſichtlich ihrer Maaß⸗ 
regeln irre zu führen, oder 
b) ein bei Erklärung des Belage⸗ 
rungszuſtandes oder während deſſelben 
vom Militairbefehlshaber im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit erlaſſenes 
Verbot übertritt, oder zu folder Ueber⸗ 
tretung auffordert oder anreizt, oder 
c) zu dem Verbrechen des Aufruhrs, 
der thätlichen Widerſetzlichkeit, der Be⸗ 
freiung eines Gefangenen, oder zu an⸗ 
dern §. 8. vorgeſehenen Verbrechen, 
wenn auch ohne Erfolg, auffordert oder 
anreizt, oder 
d) Perſonen des Soldatenſtandes zu 
Verbrechen gegen die Subordinatlon oder 
Bergehungen gegen die militairiſche Zucht 
und Ordnung zu verleiten ſucht, 
I wenn die beſtehenden Geſetze keine 
öhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ger 
ängniß bis zu einem Jahre beſtraft werden. 

8. 10. Wird unter Suspenſion des 
Artikels 7. der Verfaffungs s Urkunde zur 
Anordnung von Kriegsgerichten geſchritten, 
ſo gehört vor dieſelben die Unterſuchung 
und Aburtheilung der Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths, des Landesverraths, des Mordes, 
des Aufruhrs, der thätlichen Widerſetzung, 
der Zerſtörung von Eiſenbahnen und Te⸗ 
legraphen, der Befreiung von Gefangenen, 
der Meuterei, des Raubes, der Plünderung, 
der Erpreſſung, der Verleitung der Sol⸗ 
daten zur Untreue, und der in den 88. 8. 
und 9. mit Strafe bedrohten Verbrechen 
und Vergehen, inſofern alle genannten 
Verbrechen und Vergehen nach der Er⸗ 
klärung und Bekanntmachung des Bela⸗ 
gerungszuſtandes begangen oder fortgeſetzte 
Verbrechen ſind. — 

Als Hochverrath und Landesverrath 
ſind bis zur rechtlichen Geltung eines 
Strafgeſetzbuchs für die ganze Monarchie, 
in dem Bezirke des e Apellations⸗ 
hofes zu Cöln die Verbrechen und Ver⸗ 
gehen wider die innere und äußere Sicher⸗ 
heit des Staats (Artikel 75. bis 108. des 
Rheiniſchen Strafgeſetzbuchs) anzuſehen. 

Iſt die Suspenſion des Art. 7. der 
Verfaſſungs⸗Urkunde nicht vom Staats- 
miniſterium erklärt, fo bleibt in Friedens⸗ 
zeiten bei den von dem Kriegsgerichte ein⸗ 
geleiteten Unterſuchungen die Vollſtreckung 
des Urtheils ausgeſetzt, bis die Suspen⸗ 
ſion vom Staatsminiſterium genehmigt iſt. 

Aufruf. 

Unſere Brüder, ein tapferes Volk in 
Waffen, rüſten ſich in Begeiſterung und 
freudigem Gottvertrauen zu dem ernſten 
Entſcheidungskampfe für Deutſchlands Ehre 
und Freiheit! Ihr Andern Alle, denen es 
nicht vergönnt iſt, an dieſem Kampfe mit 
den Waffen in der Hand Theil zu nehmen, 
ſeid, das wiſſen wir, in patriotiſcher Hin⸗ 
gebung nicht minder bereit, für Euer Vater⸗ 
land Euer Letztes herzugeben! An Euch 
ergeht daher die Bitte, den Beiſtand, 
deſſen unſere im Feſde verwundeten und 
erkrankten Krieger bedürfen werden, in 
umfaſſender Weiſe zu gewähren, und mit 
oft bewährter Opferfreudigkeit ſchon jetzt 
vorzubereiten. . 

er Geiſt, der 1813 bis 1815 unfere 
Väter durchdrang, und der 1864 und 
1866 in ſchweren Zeiten erprobt iſt, er 
wird in wogender Elle durch alle deutſche 
Herzen dringen, wenn Jeder von Euch 
ſich der Pflichten bewußt iſt, welche ein 
Volk beim Kampfe um den eigenen Heerd 
zu erfüllen hat. 

Vor Allem gilt es, ſchnell und einig 


zu handeln! 


Wir fordern deshalb alle diejenigen, 
welche die Zwecke unſeres Vereins, ſei es 
durch perſönliche Dienſtleiſtung, ſei es 
durch Spenden von Geld und Naturalien, 
zu fördern bereit ſind, hierdurch auf, 
ſchleunigſt den beſtehenden Provinzial 
Kreis⸗ oder Lokalvereinen unſeres Haupt ⸗ 
vereins beizutreten, oder an Orten, wo 
ſolche Vereine nicht beftehen, unverzüglich 
deren Bildung herbeizuführen. Die in 
zwei Kriegen befeſtigte Geſammt-Organi⸗ 
ation unſers Vereins, welcher im engſten 
Anſchluſſe an den Militair⸗Inſpekteur für 
die freiwillige Krankenpflege thätig iſt, und 
Kraft Allerhöchſter Ordre, vom 12. Mai 
d. J., als deſſen bereites Central⸗Organ 
zu fungiren hat, ſichert die einheitliche und 


zweckmäßige Verwendung der uns zur 
Verfügung geſtellten Mittel, und die Ver⸗ 
bindung mit den internationalen Vereinen 
aller Länder. 

Alle unſere Provinzial⸗, Kreis» und 
Zweigvereine, ſowie die mit uns zu ge⸗ 
meinſamer Thätigkeit verbundenen vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereine erſuchen wir, im 
Anſchluß an die Bekanntmachung des 
deutſchen Central⸗Komites vom 17. d. M. 
ergebenſt, ihre ſtatutenmäßige Wirkſamkeit 
nach allen Richtungen ſofort zu beginnen, 
und insbeſondere auf die Bildung neuer 
Vereine an allen Orten ihres Bereiches, 
in denen ſolche bisher nicht vorhanden ſind, 
hinzuwirken. 

Unſer Bureau und unſer Central⸗ 
Depot befindet ſich fortan Unter den 
Linden Nr. 12. hierſelbſt, und werden 
dort auch die Damen des vaterländiſchen 
Frauenvereins ihre Thätigkeit eröffnen. 

Dorthin ſind alle Sendungen an 
Geld, Briefen und Naturalien zu richten. 
Ueber die Geldſpenden wird in öffentlichen 
Blättern quittirt werden. 

Wir bedürfen vor Allem zur Beſtrei⸗ 
tung der erſten Ausgaben und zur An⸗ 
ſchaffung der nöthigſten Lazareth⸗Gegen⸗ 
ſtände großer Geldſummen, deren bereit- 
willige Gewährung wir von der patrio⸗ 
tiſchen Opferfreudigkeit unſerer Mitbürger 
erwarten. 

Demnächſt werden Verbandzeug, 
Charpie, alte und neue Leinwand, 
Matratzen, Bettzeug und Aehnliches vor- 
zugsweiſe getan 

Alle verehrlichen Redaktionen werden 
um Aufnahme dieſes Aufrufes erſucht. 

Berlin, den 19. Juli 1870. 

Das Central⸗Komite 
des Preußiſchen Vereins zur Pflege im 
Felde verwundeter und erkrankter Krieger. 


Mit Bezug auf vorſtehenden Aufruf 
des Central⸗Komites beehrt ſich der unter⸗ 
zeichnete Vorſtand des hieſigen Zweigver⸗ 
eins die Bewohner der Stadt und des 
Kreiſes Thorn zu benachrichtigen, daß die 
Sammlungen für die Zwecke des Vereins 
in nächſter Zeit beginnen werden. 

Wir erſuchen ergebenſt, uns zunäch ſt 
wo möglich nur baare Geldbeiträge zu⸗ 
kommen zu laſſen und Alles übrige dem 
hieſigen vaterländiſchen Frauenverein zu⸗ 
zuwenden. 

Uebrigens iſt jeder der Unterzeichneten 
auch perſönlich zur Empfangnahme von 
Beiträgen bereit. 

Thorn, den 25. Juli 1870. 

Der 1 
des Zweigvereins für die Pflege ver⸗ 
wiundeter und erkrankter Krieger. 
Körner, 
Oberbürgermeiſter, z. Z. Borfiger. 
von Reichenbe 
Oberſt und Commandant. 
Hoppe, Roſenow, 
Kreislandrath. Stadtrath. 
Behrens dorff, 
Stadtrath. 

Nachdem wir unſere Arbeitsanſtalt 
eingerichtet haben, bitten wir, uns Arbeiten 
zu überweiſen und bemerken, daß wir das 
Nähen von Säcken, Hemden u. ſ. w. billigſt 
übernehmen. Auch ſind wollene und baum⸗ 
wollene Socken zu billigſtem Preiſe vor⸗ 
räthig. Meldungen täglich in unſerem 
Arbeitslokal in der Jakobs⸗Hoſpitalſtraße 
11 bis 1 uhr und außerdem jederzeit bei 
den Damen des Vorſtandes. 

Der Verein 
zur Unterſtützung durch Arbeit. 


Geſchäſta⸗Eräſſnung. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
am hieſigen Orte in den Kellerräumen des 
Hötel de Sanssouci ein Bier⸗Depot er⸗ 


richtet habe. 


Durch gute Bezugsquellen bin ich in 
den Stand geſetzt, jederzeit gute und 
flaſchenreife Biere zu ſoliden Preiſen zu 
liefern und erlaube mir ein geehrtes Pu⸗ 
blikum hierauf aufmerkſam zu machen. 


genomm 
r Von heute ab verkaufe ich 
1 Herten⸗, Damen- und Kinder⸗ 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen Caſſa. 

R. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16. 


deck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Krust Lambeck. 
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Größtes 
UNähmaſchinenlager . 


aller Arten, zu den bekannten l 
Concurrenz die Spitze bietenden „nr 
ligſten, aber ſeſten Preiſen. 
licher Unterricht gratis. Jede gie 
rantie. Prompteſte Bedienung, Jg, 
Sorten Maſchinen⸗ Nähgarn el, ff 
ſchinen⸗ Nadeln, Mafchinen’ haben 
nur allein echt und exact zu 
und empfiehlt die 
Nähmaschinen: Fabri, 
Bau und Kunſtſchloſſerei 
J. Stockhausen 28“. 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 
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Feldpoſt-Prief- Count 
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Himbeeren Ann! 
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Wohnungen zu vermt Juan 
Araberſtraße 120. Bel⸗Etage: b 
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1 4 Relierwohnnd weh, 
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